243. Sonnabend 


den 17. Oktober 1846. 


In lau d. 


Potsdam den 14. Okt. Ihre Majeſtäten der König und die Kö⸗ 
nigin find von der Reiſe nach Schleſien auf Schloß Sansſouei zurückgekehrt. 

Berlin, den 15. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht, folgende Ehrenzeichen zu verleihen: 

J. Den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub: 

Dem Generalmajor v. Bursty, Kommand. d. 11. Inf.⸗Brig.; dem 
Generalmajor v. Williſen, Kommand. d. 11. Landw.⸗Brig.; dem General⸗ 
Major von Weſtphal, Kommand. d. 12. Cav.⸗Brig.; dem Generalmajor 
du Rofey, Kommandant v. Schweidnitz; dem Generalmajor v. Lupinski, 
Kommand. v. Coſel. 

II. Den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife: 

Dem Ober-Auditeur Günther v. 6. A. Re dem N 
v. Monts, Kommand. des 22. Inf.⸗Reg.; dem Oberſten v. Koch, Kom⸗ 
mand d. 23. Inf.⸗Reg.; dem Oberſten v. Treskow, Kommand. d. 1. 
Cuir.⸗Reg.; dem Major v. Mutius u. dem Major v. Kuffka v. 1. 
Cuir.⸗Reg.; dem Oberſtlieut. v. Röhl, Brigadier der 6. Artillerie-Brigd. 

III. Den Rothen Adler-Orden vierter Klaffe: 

Dem Major v. Czettritz u. Hauptm. Erich vom Genrralſtabe; dem 
Rittm. v. Schütz, v. d. Adjutantur; dem Int.⸗Rath v. Funck v. 6. A.⸗C.; 
dem Oberſtlient. v. Fircks, dem Prem. -Lieut. v. Tſchierſchki und dem 
Regts.-Arzt Dr. Hager, vom 10. Inf. Regr. ; dem Dberfilieut. Müller 
und dem Regts.= Arzt Dr. Cador, vom II. Inf. Regt.,; dem NRittmeifter 
v. Diemar, v. 4. Huſ.⸗Regt; dem Major v. Wichgraf, Kommand. d. 
1. Bat. (Breslau) 10. Landw.⸗Regis.; dem Major Soparth, Kommand. 
d. Landw.⸗Bat. (Wohlau) 38. Inf⸗Regts. (6. Reſerve⸗Regts); dem Prem⸗ 
Lieut. v. Schickfuß, dienftleiftenden Adjutanten d. 12. Diviſton; dem Hauptm. 
v. Horn, v. 22. Inf.⸗Regt.; dem Hauptm. v. Lüttiz u. dem Hauptm. v. 
Gräve, v. 23. Inf.⸗Regt.; dem Major v. Zawadzki und dem Rittm. 
Schulz, v. 6. Huſ.⸗Regt.; dem Major Gautier, v. 2. Ulanen⸗Regt.; dem 
Major v. Werner, aggr. d 2. Ulanen⸗Regt.; dem Oberſten v. Graurock, 
Kom. d. 1. Bat. (Neiſſe) 23. Landw.⸗Regts.; dem Oberſten Hohof, v. d. 
6. Artillerie⸗Brig; dem Hauptm. v. Scheve, v. d. 6. Jäger- Abtheil.; dem 
Hauptm. v. Roſen, Platzmajor von Coſel; dem Garn.-Stabs-Arzt Sten⸗ 


zel in Neiſſe 
IV. Den St. Johanniter-Orden: 
Dem Oberſtlieut. von Brandenſtein, Kom. d. Garde-Schüsen -Bat. 
V. Das allgemeine Ehrenzeichen: 

Dem Feldwebel Förſter, Regiſtrator beim General-Kommando des 6. 
A.⸗C.z dem Feldw. Pohl, v 10. Inf.⸗Regt.; dem Vice⸗Feldw. Hoffmann, 
v. II. Inf-⸗Regt.; dem Wachtm. Grätz, v. 1 Cuir.⸗Regt.; dem Unterof. 
Schmeiche, v. 2. Bat. (Oels) 10. Landw. ⸗Regis; dem Feldw. Horn, v. 
3. Bat. (Frankenſtein) 11. Landw.⸗Regts.; dem Feldw. Perzel, v. 22. Inf. 
Regt; dem Feldw. Müller, v. 23. Inf.⸗Regt.; dem Feldw. Neiſchur, v. 
23. Inf.⸗Regt.; dem Wachtm. Philipp, v. 2. Ulanen⸗Regt.; dem Unterof. 
Draf, vom 1. Bat. (Gleiwitz) 22. Landw.⸗Regts.; dem Feldw. Wittke, 
v. 1. Bat. (Neiſſe) 23. Landw.⸗Regts. 

Ferner den Biſchof Roß, ſeinem Wunſche gemäß von den Aemtern eines 
Generals Superintendenten der Rheinprovinz und der Provinz Weſtphalen, 
mit Beibehaltung feiner Wirkſamkeit als Probſt von Berlin und als Ehren- 
Mitglied der evangeliſch⸗geiſtlichen Abtheilung des Miniſteriums der geiſtli⸗ 
lichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten, zu entbinden und an 
deſſen Stelle den bisherigen Vice-General⸗Superintendenten Küpper in Ko⸗ 
blenz zum Generals Superintendenten der Rheinprovinz und den Präſes der 
Nheiniſchen Provinzial-Synode, Pfarrer Dr. Gräber in Barmen, zum 
General⸗Superintendenten der Provinz Weſtphalen; ſo wie den Superinten⸗ 
denten, Pfarrer Hammerſchmidt in Altena, zum Konſiſtorial-Rath und 
Mitgliede des Konſiſtoriums und Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums in Münſter; 
uud den Major, Grafen von Bethuſy, zum Direktor der Ritter-Akademie 
in Liegnitz zu ernennen; und die Seitens des Fürſt⸗Erzbiſchofs von Olmütz 
erfolgte Ernennung des Regierungs- und Schulraths Ullrich zu Oppeln 
zum Konſiſtorial⸗Rath landesherrlich zu genehmigen. 


— — 


Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt von Wien wieder hier 
eingetroffen. — Se. Excellenz der Geheime Staats⸗Miniſter, Graf zu Stol⸗ 
berg⸗Wernigerode, iſt von Erdmannsdorf, Se. Excellenz der Großherzog⸗ 
lich Meclenburg⸗Strelitzſche Wirkliche Staats⸗Miniſter von Dewitz, von Neu⸗ 


Strelitz, der Kaiſerl. Ruſſiſche Geheime Rath und Senator, Fürſt Dawidoff, 
von Frankfurt a. M., der Königlich Hannoverſche außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Graf zu Inn- und Knyphauſen, 
von Hannover hier angekommen. 


(Ein Prozeß gegen die Stargard-Poſener Eiſenbahn.) — 
Wir können uns nicht verfagen, eines Aktes zu erwähnen, der von einem, jedoch 
nur kleinen Theil der bei dieſer Bahn Betheiligten ausgehend, recht deutlich zeigt, 
welche widrige Erſcheinungen die ſeit einiger Zeit bei uns vorherrſchenden Börſen⸗ 
und Geldverhältniſſe hervorzurufen fähig ſind. 

Bekanntlich hatte ſich für das Zuſtandekommen des gedachten Eiſenbahn⸗Unter⸗ 
nehmens in Stettin, mit Genehmigung der Staatsbehörde, ein Comité gebildet, 
welches, nachdem es die Liſte der Zeichnungen eröffnet, dermaßen damit überhäuft 
wurde, daß, ſtatt 52 Millionen, die nur gefordert worden waren, über 13 Mil⸗ 
lionen Thaler zum Vorſchein kamen. Es mußte eine Reduktion der Zeichnungen 
vorgenommen werden, was zu vielen Reklamationen Veranlaſſung gab. Nur we⸗ 
nige Zeichner wußten ſich darin zu finden. Sehr viele, ohne zu bedenken, in 
welche äußerſt ſchwierige, precaire Lage das Comité dabei gerathen mußte, klag⸗ 
ten daſſelbe, in Folge der ihnen zugetheilten geringeren Summen, laut und öffent⸗ 
lich der Parteilichkeit und, Gott weiß, welcher unlauteren Motive an. Mehrere 
derſelben traten ganz zurück und leiſteten den mit der Zeichnung verbundenen erſten 
Einſchuß von 10 pCt. nicht, was jedoch in Wahrheit weit weniger darin zu ſuchen 
ſein möchte, daß ſie ſich beleidigt oder gravirt fühlten, als vielmehr darin, daß 
inzwiſchen der Aktienmarkt und die Geldverhältniſſe angefangen hatten, eine un⸗ 
günſtigere Wendung zu nehmen. Mag dem aber ſein, wie ihm wolle, hier iſt 
jenes Umſtandes beſonders nur deshalb zu erwähnen, weil dadurch die totale Zeich⸗ 
nungsſumme auf ca. 5 Millionen redueirt wurde. Es würde „da die ungünſtigere 
Wendung des Aktienmarktes erſt eine geringe war und Jeder die Hoffnung hegte, 
ſie werde bald einer beſſeren wieder Platz machen, nicht ſchwer gehalten haben, für 
den ausgefallenen Theil neue Zeichner zu gewinnen. Indeſſen war dies um ſo 
unnöthiger geworden, da neue techniſche Ermittelungen ergeben hatten, daß der 
Bau der Bahn, nach aller Wahrſcheinlichkeit, kaum 5 Millionen in Anſpruch neh⸗ 
men werde. Selbſt die Staatsbehoͤrde genehmigte, daß das Geſellſchaftskapital 
auf dieſe Summe beſchränkt bleibe. Ein Gleiches geſchah von der bald darauf 
folgenden Generalverſammlung, worin die Geſellſchaft ſich in gehöriger Form eon⸗ 
ſtituirte, das Statut berieth und feſtſtellte, unter Eutlaſſung des bisherigen Co⸗ 
mité's ein Direktorium wählte ꝛc. Sonach war Alles geſchehen, was geſchehen 
konnte, dem Unternehmen, zu deſſen praktiſchen Ausführung ſofort geſchritten 
wurde, mit der Grundlage eines Kapitals von 5 Millionen, volle, bindende 
Kraft zu geben. 

Gleich darauf machte jedoch die Flauheit des Aktienmarktes neue Fortſchritte. 
Die Courſe der Aktien aller ſchon beſtehenden Bahnen gingen immer mehr zurück, 
wodurch das Vertrauen zu neuen Unternehmungen der Art vollends paralyſirt wurde. 
Daß damit zugleich die Geldkraft ſehr Vieler geſchwächt werden mußte, leuchtet 
von ſelbſt ein, daher iſt es denn auch um ſo erklaͤrlicher, daß es bei der zweiten Einfor⸗ 
derung von 10 pCt. manche Säumige gab. Jedoch blieb es nicht bei der Säu- 
migkeit ſtehen, der, unter Erwägung der obwaltenden Umſtände, von Seiten des 
Direktoriums und Verwaltungsraths gerne einige extraordinaire Nachſicht bewilligt 
wurde, was die gute Folge gehabt hat, daß nur ſehr wenige der dahin zu Zäh— 
lenden mit ihrem zweiten Einſchuß im Rückſtande geblieben ſind. Auch offene 
Widerſpenſtigkeit fand ſich ein, die von den eingegangenen Verbindlichkeiten über⸗ 
haupt ſich loszumachen trachtete. Das von den Intereſſenten dieſer Kategorie 
(ſämmtlich in Berlin wohnhaft) repräſentirte Kapital beträgt etwas über 400,000 
Thaler, der von ihnen rückſtändige zweite Einſchuß von 10 pCt. etwas über 
40,000 Thaler. Wie unſere Leſer ſich erinnern werden, iſt alles, was diejeni⸗ 
gen, welche die zweite, wie alle noch folgenden Einzahlungen zu der Bahn ver⸗ 
weigern und überhaupt das ganze Unternehmen umzuſtoßen wünſchen, zu ihrer 
Vertheidigung vorbringen, ſchon früher vollſtändig widerlegt, und denſelben nach⸗ 
gewieſen worden, daß keine Gründe, ſondern nur Vorwände und leere Einwen⸗ 
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dungen ſie leiten. Die Repräſentanten des vorgedachten Kapitals haben aber ſeit⸗ 
dem nicht allein bei ihrer Verweigerung ſernerer Einſchüſſe verharrt, ſondern ſind 
jetzt ſelbſt ſo weit gegangen, die Stargard-Poſener Eiſenbahn-Geſellſchaft und 
eventuell (im Wege der Litisdenunciation) auch die Mitglieder des früheren Comi⸗ 
te's vor Gericht zu belangen, mit dem Antrage, daß ſie verurtheilt werden, ihnen 
ihren erſten Einſchuß von 10 PpCt nebſt Zinſen zurück zu zahlen und fie ſomit ihrer 
Verbindlichkeit als Aktionaire ganz zu entlaſſen. 

Zwar läßt ſich nicht vorher ſehen, wie das Gericht darüber erkennen wird, 
da im Wege eines Prozeſſes nicht ſelten Dinge Gewicht und Geltung erlangen, die 
anderweitig, namentlich im Wege des fo ſehr auf perfönlichem Vertrauen beruhen⸗ 
den allgemeinen Verkehrs, ganz ohne Bedeutung ſind. Indeſſen glauben wir, 
annehmen zu können, daß die Verklagten über den Ausgang des Prozeſſes ganz 


ruhig ſein können, während wir den Akt des Verklagens ſelbſt nur als einen Ver⸗ 


ſuch anſehen können, um einer an ſich verwerflichen Handlungsweiſe wenigſtens 
den Schein einer gewiſſen Rechtfertigung zu verſchaffen. Das Hauptfundament 
der Klage iſt dahin formulirt worden: Das Aktien-Kapital ſei urſprünglich auf 55 
Millionen feſtgeſtellt, ſpäter aber auf 5 Millionen reducirt worden, mithin ſei 
das Unternehmen als in ſeinem Weſen alterirt und als nicht mehr bindend für die 
Theilnehmer zu betrachten. Zwar läßt ſich dies einfach dadurch widerlegen, daß 
die Generalverſammlung, welche für alle Theilnehmer bindend iſt, die Reduction 
auf 5 Millionen genehmigt hat, wogegen die Kläger aber wieder mit dem Ein⸗ 
wand ſich helfen, daß fie theils in der General-Verſammlung nicht erſchienen wä⸗ 
ren, theils unter dem 14. Februar d. J., d. h., beinahe fünf Monate nach der 
Generalverſammlung, ein Schreiben an das derzeit gar nicht mehr exiſtirende) 
Comité erlaſſen und darin gegen den Gang der Sache proteſtirt hätten!! 

So wenig nun, wie von ſelbſt verſtanden, das Direktorium von dem Inhalt 
dieſes Schreibens, wie von dem ähnlichen einiger ſpäteren, welche au daſſelbe ſelbſt 
gerichtet waren, Notiz nehmen konnte, fo höchſt irrelevant und ſeicht ſind, nach 
unſerer Ueberzeugung, einige noch jonft in der Klage vorgebrachte Einwendungen, 
daher wir es für um ſo unnöthiger halten, auch dieſer noch ſpeziell zu erwähnen. 

Vor dem Richterſtuhle der rein menſchlichen Moral iſt offenbar das Verfahren 
der Kläger um ſo mehr zu verdammen, wenn man erwägt, daß das in Rede ſte⸗ 
hende Eiſenbahn⸗Unternehmen durch den um + Million reducirten Koftenbetrag für 
die Betheiligten keine ungünſtigere, ſondern nur günftigere Ausfichten der Reuta⸗ 
bilität giebt, und daß dieſe durch das bekannte Hinzutreten des Staats eine noch 
vermehrte Haltung bekommen haben. Mag es auch ſein, daß letzteres noch nicht 
ausreicht, um das Unternehmen, in Hinblick auf die gegenwärtigen Geldverhält⸗ 
niſſe, zu einem ſolchen zu geſtalten, daß Agiotage und Kaufluſt für die Aktien er⸗ 
wecken kann. 


tere Conceſſſonen vom Staat zu erlangen. Ein Verſuch dagegen, wie der der 
Kläger, um ſich von dem Unternehmen ganz los zu machen, kaun nur die höchſte 
Mißbilligung bei Jedem erwecken, der noch auf Treu und Glauben hält und einen 
innerern Richter in ſich fühlt. Selbſt für den kaum denkbaren Fall, daß ſie ihren 
Prozeß gewinnen ſollten, können ſie, nach unſerer Ueberzeugung, nur Schande 
ernten. Um ſo mehr hoffen wir, daß ſie ſich, da es noch Zeit iſt, eines Beſſeren 
beſinnen und bis zu der am 22. d. für jene Bahn anſtehenden General-Verſamm⸗ 
lung ihre Klage zurücknehmen werden. Für den Fall aber, daß dies nicht eintre⸗ 
ten ſollte, tragen wir unſererſeits, die wir — wie wir hier ausdrücklich bemerken 
— kein perſönliches Intereſſe zur Sache haben und von keiner Seite influirt wor⸗ 
den ſind, darauf an, daß in der Generalverſammlung die Namen der Unterzeich⸗ 
ner der Klage in großen Buchſtaben als warnende Beiſpiele fur Alle und Jeden 
ausgehängt werden. 

Schließlich noch von der Litisdenunciation gegen das frühere Comité zu ſpre⸗ 
chen, ſo geht unſere Meinung dahin, daß ſolche nicht allein ebenfalls ganz unhalt⸗ 
bar, ſondern wirklich fabelhaft iſt. Gegen Perſonen, die vollſtändig dechargirt 
worden ſind, kann unmöglich noch eine Klage haften. (B. N.) 


Erdmannsdorf den 11. Okt. So belebt wie heute, iſt es lange hier 
nicht geweſen. Aus allen Punkten der Umgegend waren zahlreiche Beſucher hier. 
Der herrliche Tag war zu einer ſolchen Partie ganz geeignet. Und fo fand denn 
ſchon von früh an ein Hin⸗ und Herfahren und Wandeln der Fremden aus allen 
Ständen fatt und dauerte bis zum Abend. Der König iſt wieder ganz her- 
geſtellt. Ihre Majeſtäten waren heute nebſt Gefolge in der Kirche. Der Kö⸗ 
nig folgte wieder mit großer Aufmerkſamkeit dem gehaltvollen und geiſtreichen 
Vortrage des Hm. Sup. Roth. Man fürchtet hier, daß die Gemeinde dieſen 
Geistlichen verlieren könne. — Nachmittag um 4 Uhr war große Tafel, wozu 
viele Diſtinktions⸗Perſonen aus der Umgegend befohlen waren. Das Warmbrun⸗ 
ner Bademuſikcorps hatte die Ehre die Tafelmuſik auszuführen. Gegen 5 Uhr 
traf der Herzog von Braunſchweig hier ein. Die Abreiſe der Allerhöchſten Herr— 
ſchaften ſteht auf Dienſtag den 13. Ottbr. feſt. 

Berlin. — Unſere Stadtverordneten. Verſammlung hat in ihrer letzten Siz⸗ 
zung eine Adreſſe an den König berathen und beſchloſſen, worin nach dem Vor⸗ 
gange anderer Städte wegen der ſchon vorhandenen und noch bevorſtehenden größern 
Nothzuſtände die Bitte ausgeſprochen wird, es möchten die Eingangszölle für die 
nothwendigen Lebensbedürfniſſe, wie für Getreide und Mehl proviſoriſch aufgeho⸗ 
ben und eben ſo die Ausfuhr ſolcher Lebensbedürfniſſe verboten werden. Die Er⸗ 
füllung dieſes Geſuchs muß der Verſammlung ſehr dringend erſchienen ſein, denn 
fie hat den Beitritt des Magiſtrats zu ihrer Petition nicht abwarten wollen und 


— 


Will man in dieſer Hinſicht nicht auf andere Zeiten vertrauen, jo. 
bleibt es Sache der Geſammtheit der Aktionaire, ſich zu bemühen, noch we * 


dieſelbe ohne Verzug eingereicht. Man muß mit einem ſolchen Antrage, ſoweit er 
freie Einfuhr der unentbehrlichen Lebensmittel betrifft, unbedingt einverſtanden ſein 


und zwar nicht blos für die Zeiten großer Noth und alſo iu ausnahmsweiſen Fäl- 


len, ſondern überhaupt für alle und jede Zeit. Anders verhält es ſich mit dem 
Verbote der Ausfuhr. Während die freie Einfuhr auf dem Grundſatze einer ver⸗ 
nünftigen National⸗Oekonomie beruht, erſcheint das Verbot der Ausfuhr als eine 
künſtliche Maßregel, die, wie die Erfahrung lehrt und die Prinzipien der Wiſſen⸗ 
ſchaft es beweiſen, immer ihren Zweck verfehlen muß. Wenn nun unſere Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung die erwähnte Petition im Intereſſe des allgemeinen Wohls 
nach ihrer Anſicht verfaßt hat, ſo werden die unmittelbaren Bedürfniſſe der Stadt 
bei der bevorſtehenden Wintersuoth ihrer Sorgfalt gleichfalls nicht entgehen. Zu 
dieſem Zwecke ſoll eine Kommiſſion aus der Mitte der Verſammlung gebildet wer— 
den; vermuthlich werden auch Getreidevorräthe von den Communen aufgekauft 
werden, um davon den Armen und Unbemittelten billigeres Brot backen zu laſſen. 
Ein Verein, wie er im vorigen Winter in Köln beſtand, zur Abhülfe augenblicklicher 
Noth, und wie er ſchon für Berlin auf der letzten General: Verſammlung des Cen⸗ 
tral⸗Vereins für das Wohl der arbeitenden Klaſſen angeregt wurde, dürfte in die— 
ſem Winter gleichfalls von der Nothwendigkeit für Berlin geboten fein. Die Be— 
völkerung unſerer Stadt hat im Jahre 1845 um 17,000 Seelen zugenommen; 
nach vorläufiger Berechnung möchte dieſe Zunahme im laufenden Jahre 22,000 
betragen; denn bis Mai d. J. iſt eine Zunahme von 9,000 Seelen nachgewieſen. 
Trotz der Zunahme der Bevölkerung hat die Mahl- und Schlachtſteuer dem ſläd⸗ 
tiſchen Haushalt durch den Zuſchlag von 50 pCt. im Jahre 1845 um 5000 
Rehlr. weniger als im vorhergegangenen Jahre eingetragen, hat alſo im Ganzen 

15,000 Rthlr. dem Staat und der Stadt weniger abgeworfen. Für das laufende 
Jahr hat man dieſen Ausfall auf 20,000 Rethlr. weniger als im Jahre 1845, 
alſo um 25,000 Athlr. weniger als 1844 veranſchlagt, während die Bevölkerung 
in dem gleichen Zeitraum um 39,000 Seelen angewachſen iſt. Berechnet man 
nun den Betrag der Mahl- und Schlachtſteuer pro Kopf auf 1 Thlr. jährlich, die 
geringſte Annahme, die denkbar iſt, ſo müßte ſie im J. 1846 um 39,000 Thlr. 
höher für die Stadt kommen, als 1844; fie ſtellt ſich aber vermuthlich um 25,000 
niedriger, alſo um eine Differenz von 64,000 Thlr., was dreimal genommen, 
da auf den Staat der doppelte Ausfall kommt, die unerhörte Summe von 192,000 
Thlr. Steuerabgang des mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen Berlins in einem Jahre 
ausmacht. Drückt dieſe Zahl nicht beredter, als alle ausführlichen Diskuſſionen, 
die zunehmende Verarmung unſerer Bevölkerung aus? 

Mit Freuden theile ich mit, daß die Jutentionen eines großen Deutſchen 
Monarchen in Bezug auf die Deutſche Vertretung der Schleswig-Holſtei⸗ 
niſchen Frage ein immer entſchiedeneres Gepräge annehmen. 

Breslau. — Eine mir eben aus Krakau zu Geſicht gekommene Privatmit⸗ 
theilung meldet, daß Hr. v. Meciszewski daſelbſt gefänglich eingezogen wor⸗ 
den iſt, weil er nach einer ſpäteren Vernehmung den letzteren Artikel in der 
„Breslauer Zeitung,“ welcher gegen einen Bericht in der Augsb. „Allg⸗Ztg.“ ge⸗ 
richtet war, verfaßt haben ſollte. Hr. v. Meciszewski hat zwar das Letztere zu⸗ 
geſtanden, das Erſtere aber in Abrede geſtellt, trotzdem wird er fortwährend 
noch in Haft gehalten, obgleich die dortigen Geſetze für derartige Verbrechen über 
haupt nur eine Strafe von einem Monat Gefängniß feititellen. 


See 
Ausland. 
D. e an ‚ n d. 


Aus Norddentſchland. — Das Daͤniſche Kabinet iſt mehr als je 
entſchloſſen, feine Plane in Bezug auf die Herzogthümer durchzuſetzen. Mit nur 
zu konſequenter Haltung wird Vieles vorbereitet, um, wenn der rechte Zeitpunkt 
gekommen, den Däniſchen Gedanken durchzuführen; und Kundige werden ſich dar⸗ 
über nicht täuſchen, daß die befremdlichen Reorganiſationsmaßregeln in den Her⸗ 
zogthümern praktiſch auf die Erreichung des bekannten Zweckes hinarbeiten. Be⸗ 
reits vor geraumer Zeit iſt uns die Mittheilung aus jedenfalls beachtenswerther 
Quelle zugegangen, daß Dänemark im Mai oder Juni d. J. mit einer auswärti⸗ 
gen Macht in Form eines Traktats Vereinbarungen getroffen, welche, falls 
gewiſſe Eventualitäten eintreffen, jener Macht die Verbindlichkeiten auflegen, 
mit gewaffneter Hand die Untheilbarkeit der Däniſchen Mo⸗ 
narchie zu ſchützen. Wir hatten Anſtand genommen, die wichtige Mitthei⸗ 
lung zu publiciren, ehe fie von anderer Seite beſtätigt wurde. Wir publieiren 
ſie jetzt, damit ihr, falls ſie unbegründet iſt, von kompetenter Seite und in kla⸗ 
rer Darlegung widerſprochen werde. 

Oldenburg vom 20. Oktober. Der Vorſtand des Hauptvereins der 
Guſtav-⸗Adolph⸗Stiftung zu Oldenburg hat an den Centralvorſtand zu Leip⸗ 
zig folgendes, vom Präſidenten des Vereins, Dr. Vöckel, nicht unterzeichnete 
Schreiben erlaſſen: „Der Guſtav-Adolph-⸗Verein in Oldenburg hat in ſeiner Gene⸗ 
ralverſammlung vom 1. d. M. die von der Berliner Hauptverſammlung am 7. 
September d. J. verfügte Ausſtoßung des Königsberger Deputirten, Dr. Rupp, 
in Erwägung gezogen und gefunden, daß ſolche durch in den öffentlichen Blättern 
dafür mitgetheilte Gründe nicht gerechtfertigt erſcheine. Der Verein hat, da 
er die Hauptverſammlung in Berlin durch einen Deputirten zu beſchicken leider ſich 
hat abhalten laſſen, ſeinen Vorſtand beauftragt, ſolches und ſein tiefes Bedauern 
jener Maßregel dem Centralvorſtande zu erkennen zu geben.“ 

Heſſen. Die neueſte (14.) Nummer der Sammlung von Geſetzen ze. für 
Kurheſſen enthält folgende Verordnung: „Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Wil⸗ 
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helm, Kurprinz⸗Mitregent von Heſſen ar. ꝛc. thun — unter Bezugnahme auf Un⸗ 
ſere Verordnung vom 21. Juli 1832, betreffend die vom Deutſchen Bunde be⸗ 
ſchloſſenen weiteren Maßregeln zur Aufrechthaltung der gefeglichen Ordnung und 
Ruhe in Deutſchland — hiermit kund: Nachdem die Deutſche Bundes-Verſamm⸗ 
lung in ihrer dreiundzwanzigſten diesjährigen Sitzung vom 6. Auguſt d. J. den 
Beſchluß gefaßt hat, „„daß kommuniſtiſche Vereine als unter die Veſtimmungen 
des §. 2. der Beſchlüſſe vom 5. Juni 1832 ausdrücklich zu ſubſumiren angeſe⸗ 
hen werden, wobei ſich von ſelbſt verſtehe, daß die Urheber, Häupter und Theil- 
nehmer ſolcher Vereine, fo weit dieſelben hochverrätheriiche Zwecke verfolgen, in 
allen Bundesſtaaten die Strafe des Hochverraths nach Maßgabe der beſtehenden 
Landesgeſetze zu gewärtigen haben ſollen;““ ſo haben die Behörden und Alle, die 
es angeht, hiernach ſich gebührend zu achten. Urkundlich Unſerer höchſteigenhäu— 
digen Unterſchrift und des beigedrückten Staatsſiegels gegeben zu Wilhelmshöhe 
am 2. Oktober 1846. Friedrich Wilhelm. (St. S.) — Ft. Koch. Vt. 
Dörnberg. Vt. Bickell. 

Frankfurt a. M., den 11. Oktober. Die Bundes-Verſammlung hat am 

8. d. früher als man erwartete, die Sitzungen geſchloſſen und wird fie erſt wieder 
am 14. Jannar k. J. aufnehmen. Mehrere Herren Bundestags-Geſandten ha⸗ 
ben unſere Stadt verlaſſen. Der Kurfürſtlich Heſſiſche, Herr Geh. Rath v. Ries, 
begab ſich geſtern nach Kaſſel und geht von da nach Berlin. Von der Abreiſe des 
Herrn Grafen von Münch-⸗Bellinghauſen vernimmt man noch nichts. Wahrſchein⸗ 
lich wird Se. Excellenz noch einige Zeit hier verbleiben. 
0 Die Witterung iſt ſehr ſchön und begünſtigt nicht wenig die Weinleſe, die 
überall im Gange iſt. In Qualität und Quantität iſt der 1846er Wein ſehr 
ausgezeichnet. Unſere Herbſttage beginnen morgen und werden heute ſchon fehr 
ſchießlärmend angekündigt. 

Frankfurt den 12. Oktober. Den beiden Profeſſoren Dr. Schönbein 
in Baſel und Dr. Böttger in Frankfurs a. M., den gemeinſchaftlichen Er: 
findern der Schieß wolle, iſt von Seiten des hohen Deutſchen Bundes 
in der am erſten Oktober abgehaltenen 30. Sitzung für deren ſowohl in ſtaatlicher 
wie in techniſcher Beziehung hochwichtige Erfindung eine Belohnung von ein⸗ 
malhunderttauſend Gulden für den Fall zuerkannt, daß dieſelbe bei der 
demnächſt von der Militärtommiſſion der hohen Bundesverſammlung unter Zu⸗ 
ziehung der Feſtungsbehörden von Mainz vorzunehmenden techniſchen Prüfung ſich 
in jeder Beziehung als geeignet bewährt, das Schießpulver nicht nur vellkommen 
zu erſetzen, ſondern auch noch mehre Vortheile vor demſelben darzubieten. 


O eſlerrei ch. 

Wien, den 11 Oktbr. (Wien. 3.) Berichte aus Ofen enthalten die Nach⸗ 
richt von einer daſelbſt eingetretenen Erkrankung Sr. Kaiſerl. Hoheit des durchlauch⸗ 
tigſten Herrn Erzherzogs Palatin. Die Krankheits⸗Symptome, welche in der 
Nacht vom Sten zum ten d. M. ernſte Beſorgniß erweckten, minderten ſich ie⸗ 


doch am Sten Morgens in Folge eines anhaltenden erquickenden Schlafes. 
NE 

Paris den 11. Oktober. Heute theilt das Journal des Debate fol- 
gende neuere telegraphiſche Depeſche über den Empfang der Franzöſiſchen Prinzen 
in Madrid mit, die aus dieſer Hauptſtadt vom 7. datirt iſt: „Die Prinzen ſind 
geſtern um 3 Uhr Nachmittags bei ſehr ſchönem Wetter zu Pferde in Madrid ein⸗ 
getroffen. Ihre Koͤnigl. Hoheiten wurden überall auf ihrem Wege mit glänzen⸗ 
den Beweiſen der Achtung und Zuneigung aufgenommen. Die Königin und die 
Infantin haben dieſelben bewundernswürdig empfangen. Madrid hatte geſtern 
ein feſtliches Anſehen. Heute herrſcht die volltommenfte Ruhe.“ Während des 
Journal des Débats und die miniſteriellen Blätter Bülletins über die Reiſe 
der Franzöſiſchen Prinzen durch Spanien mittheilen, welche die prunkvollſten Schil⸗ 
derungen von dem Enthusiasmus der Spaniſchen Bevölkerung auf ihrem Wege 
entwerfen, geben die Oppoſitionsblätter auch Berichte, welche jenen Enthuſiasmus 
etwas herabſtimmen, wenn nicht ganz umkehren. Der National ſagt, daß ſein 
Correſpondent die Dinge ganz anders ſchildere, als der Unter-Präfekt von Bayonne; 
derſelbe ſchreibt nichts von dem Jubel des Volkes, der die Prinzen bei ihrem Ein- 
tritt auf das Spaniſche Gebiet empfangen. Das Volk habe ſich im Gegentheil 
gewundert, daß fie unter jo ſtarker Truppenbegleitung reiſten. „Beim Anblick 


aller dieſer Truppen und dieſer Kanonen,” ſchreibt er, „fragte ein Spanier: Kom⸗ 


men denn die Franzöſiſchen Prinzen als Gefangene? Nein, antwortete ein Ande— 
rer, ſie fürchten nur die Schmuggler. Alle Vorkehrungen ſcheinen übrigens gegen 
einen Haudſtreich getroffen, und unter dem Vorwande, den Prinzen Ehre anzu⸗ 
thun, hat man von Irun nach Madrid faſt ein ganzes Heer aufgeſtellt. Die mis 
niſteriellen Blätter ſagen ja ſelbſt, daß zur Sicherhrit der Reiſenden von Ort zu 
Ort Bewaffnete aufgeſtellt ſeien.“ Daſſelbe Blatt ſagt in einem anderen Artikel: 
„Am 29. September kam zu Madrid bei Herrn Bulwer ein Eilbote an, der De— 
peſchen von London überbrachte. Sofort verbreiteten ſich beunruhigende Gerüchte 
über deren Juhalt; es heißt, die Haltung des Britiſchen Kabinets werd 2 
ber; man ging ſo weit, zu verſicheru, die auf den 10. Oktober anberaumte Ver⸗ 
mählungsfeier werde aufgeſchoben werden; die Freunde der Miniſter behaupteten 
dagegen, man werde allen Proteſtationen des Herrn Bulwer zum Trotz auf dem 
eingeſchlagenen Wege vorangehen; inzwiſchen ſchien die konſervative Fraction, die 
in Pacheco ihren Chef erkennt, überzeugt, es dürfen noch unerwartete Umſtände 
eintreten und die Vollziehung der Heirath Montpenſier aufhalten. Obſchon ſich 
die Preſſe des Kabinets und des Schloſſes mit Guirlanden bedeckt, bemerkt man 
doch unter den Freunden der Regierung eine gewiſſe Unruhe. Die Börſe bewegt 


ſich und bleibt kalt bei den telegraphiſchen Depeſchen, die fo viel Rühmens machen 
von der guten Aufnahme, welche die Prinzen in Spanien finden. Man fragt 
nach der Urſache der lauen Stimmung, und die Antwort lautet: Schlimme Nach⸗ 
richten aus Madrid und London! Selbſt Herr Guizot ſoll geſagt haben: „„Es 
geht nicht Alles fo gut, wie ich hoffte.“ Was haben die Couriere zu bedeuten, 
die man nächtlicher Weiſe abſchickt? Iſt man etwa dahinter gekommen, daß die 
jo armſelig eskamotirte Heirath nicht die Schlußſcene, ſondern der Anfang des 
Drama's ſein dürfte? Wenn die düſteren Prophezeiungen, wie ein miniſterielles 
Blatt ſagt, eine nach der anderen verſchwinden, woher kommt denn ſo ſichtliche Be⸗ 
ſtürzung, jo lebhafte Unruhe, fo bedenklicher Zweifel, was wohl die Zukunft im 
Schoß trage? Ihr ſagt: Spanien regt ſich nicht. Hat man euch denn verkündet, 
es werde ſich an einem gegebenen Tage erheben? Nehmt euch in Acht! Die In⸗ 
jurreetion don La Granja war drei Monate zuvor angelegt; jene ſpätere, die der 
Koͤuigin Chriſtine 1840 den Weg aus dem Lande wies, drohte ſeit 8 Monaten; 
Chriſtine hat 3 Jahre gearbeitet, und erſt nach zwei verunglückten Verſuchen ge⸗ 
lang es ihr, Eſpartero zu ſtürzen; das letzte Pronunciamiento war 6 Monate vor 
dem Ausbruch angekündigt. Bedenkt darum, daß die Heirath Montpenſier's die 
Halbinſel erſt ſeit Anfang September bewegt; trotz des Sieggeſchreies, das ihr 
hier erhebt, fragt man ſich zu Madrid noch in dieſer Stunde, ob die Trauung vor 
ſich gehen wird oder nicht. Wir glauben, ſie wird ſtattfinden. Die Dynaſtie hat 
ſich zu tief eingelaſſen: ſie kann nicht mehr zurück. Allein, wenn nun wirklich 
Alles nach Wunſch geht, ſo iſt es nur um ſo ſchlimmer für ſie. Die Mitgabe 
der Jufantin wird nicht hinreichen, die Verlegenheiten aller Art zu vergüten, welche 
ſich die Dynaſtie in Europa geſchaffen hat. Das Traurige bei der Sache iſt nur, 
daß Frankreich bedroht iſt, einen großen Theil der Opfer, die gebracht werden muͤſ⸗ 
ſen, zu tragen. Man weiß nur zu gut, um welchen Preis eine Allianz, ohne 
welche unſere Regierung nicht leben und ſich nicht bewegen kann, wieder erkauft 
werden muß.“ Der Courrier francais läßt ſeinem Spotte freien Lauf, und 
wie er kürzlich die offizielle Bewerbungs-Rede um die Hand der Infantin als ein 
Plagiat nach Moliere perſiflirte, meint er jetzt, daß die Hiſtoriographen der Mont⸗ 
penſier⸗Hochzeit nur Cervantes in feinem Don Quixote kopirten. „Man hatte,“ 
ſagt jenes Blatt, „dieſen Herren (den vom Miniſterium nach Spanien geſandten 
Schriftſtellern und Feuilletoniſten) wohl anempfohlen, Lokalfarben aufzutragen, und 
dieſe ſchreiben nun ganz einfach den Don Quixote ab. Sie haben das Ihrige ge⸗ 
than: wir warteten darauf, uns vor ganz Europa lächerlich zu machen.“ Der 
Courrier frangais ſtellt hier den miniſteriellen Blättern die Schilderung der 
Hochzeit des Gamacho im Don Quixote gegenüber. 

Der Moniteur algerien vom 30. Septbr. berichtet: „Es iſt gewiß, daß 
es Bu⸗Maſa nicht gelungen, die Beni⸗Snaſſen zuſammenzubringen, um mit ihrer 
Hülfe unſere an der Grenze wohnenden Stämme anzugreifen. Die energiſche Hal⸗ 
tung, die General Cavaignac auf die erſte Kunde von den Vorbereitungen nahm, 
welche die Agenten des Ex-Emirs machten, wird jenen fanatiſchen Stämmen, 
welche dem Aufrufe Bu⸗Maſa's kein Gehör ſchenkten, die Augen geöffnet haben. 
Auch hat man vernommen, daß der Kaid von Uſchda an dieſen Unterbefehlshaber 
des Emirs energiſche Vorſtellungen richtete, die ihn aufforderten, ſich von unſerem 
Gebiete zu entferuen. Was Abd el Kader anbelangt, ſo ſtimmen alle Benach⸗ 
richtigungen darin überein, daß derſelbe in letzterer Zeit keine Bewegung gemacht. 
Es muß angenommen werden, daß er die Erfolge der im Norden und im Süden der 
Grenze von feinen Kalifas Bu-Maſa und Hadſch⸗Seghir gemachten Verſuche ab⸗ 
wartete, während er ſelbſt es ſich vorbehielt, nach dem Mittelpunkt hin eine Bes 
wegung zu unternehmen. Dieſer Plau, deſſen Hauptzweck war, unſere Streit⸗ 
kraͤfte zu theilen, iſt an der den verſchiedenen Kolonnen gegebenen Stellung ge⸗ 
ſcheitert, die dem Abd el Kader nur ſchwache Aüsſichten auf Erfolg ließ. Der 
General d'Arbouville, welcher ſich mit einer Kolonne nach Ain⸗Temuſchen begeben 
hatte, um je nach den Umſtänden zu handeln, traf am 23ften Anſtalten, nach 
Oran zurückzukehren, in Betracht der günſtigen Nachrichten, die ihm zugegangen 
waren.“ 

Schweiz. 

Baſel den 10. Oktober. Ein Schreiben aus Bern vom 9. d. lautet wie 
folgt: „Laut Nachrichten, welche die heute Morgen angelangte Genfer Poſt ge: 
bracht hat, iſt es unzweifelhaft, daß die Regierung zu Genf geftürzt iſt, nicht ſo⸗ 
wohl, wie es ſcheint, weil die Aufrührer von St. Gervais Sieger über fie wurden, 
ſondern weil eine Volksverſammlung in dem der Regierung ergebenen Theile der 
Stadt ſtattfand, durch die ſie zur Abdankung bewogen wurde. Nichts deſto we⸗ 
niger lief die Sache nicht ohne Blutvergieben ab. Mau ſpricht von 30 7 dten 
und 80 Verwundeten; wie fie ſich auf die Partheien vertheilen, if ungewiß. Man 
hat Gebrauch gemacht von den Kanonen, obſchon die Regierungstruppen lange zau⸗ 
derten; die Aufrührer hatten deren zwei. Eine proviſoriſche Regierung iſt ein⸗ 
geſetzt: der ausgeſchriebene James Fazy ſteht an ihrer Spitze.“ Dieſe Nachrich⸗ 


ten werden durch folgende Bülletins beſtätigt, welche die Berner Zeitungen heute 


en: 
Bülletin des Schweizeriſchen Beobachters. (Amtlich.) 

„Wir theilen vorläufig unſern Leſern mit, daß nach fo eben (heute den 9. Okto⸗ 
ber Morgens) angelangten zuverläſſtgen Nachrichten der hartnäckige Kampf zwi⸗ 
ſchen der Regierungs- und Volks⸗Parthei in Genf den 8. d. Morgens um 10 
Uhr entſchieden wurde, indem die Liberalen Sieger blieben und der Staatsrath 
abgedaukt hat. Der Kampf, der am 7. d. Mittags ſchon begonnen hatte, koſtete 
leider 32 Todte und 80 Bleſſirte. Nähere Nachrichten fehlen noch. Aus dem 
Kanton Waadt eilten zahlreiche Freiwillige den im Quartier St. Gervais verſchauz 
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ten Liberalen zu Hülfe, und auch von dieſer Seite floſſen ihnen Waffen und Mu⸗ 
nition zu. Die Waadtländiſche Regierung hatte ſogleich zwei Bataillone mit zwei 
Kompagnien Scharfſchützen und einer Batterie Artillerie aufgeboten. 
Regierungsrath von Bern hat ſchon geſtern in einer nach erhaltener Depeſche des 
Staatsrathes von Waadt gehaltenen Sitzung die nöthigen Maßregeln ergriffen, 
um auf jede Eventualität gerüftet zu fein. Ein Eſtaffettendienſt zwiſchen Bern und 
Lauſanne iſt errichtet worden.“ 
Bülletin zum Berner Verfaſſungsfreund. 

„Genf, am 8. Oktober, um 11 Uhr. Der Sieg iſt unſer! Die Genfer 
Finanz⸗Ariſtokratie iſt gebrochen. Geſtern wurde in Genf der Kampf gefochten. 
Die Regierung hatte Alles, was das Geld geben kann, Kartätſchen, Feuerſchlünde 
und Söldner; das Volk hatte nichts als feinen Muth; und das Volk hat glän— 
zend geſiegt. Drei Stunden lang beſchoſſen dieſe frommen Herren ihr verirrtes 
Volk mit Kartätſchen, um es auf den rechten Weg zurückzuführen, allein es war 
ihnen nicht verheißen, ihren frommen Zweck zu erreichen. (Sie eröffneten das 
Feuer, während man ihre Antwort auf einen Vermittelungs-Vorſchlag erwartete.) 
Der junge Löwe von St. Gervais hat die Schweiz gerettet, die Schweiz ſoll ihm 
dankbar dafür ſein. Wir haben nur zwei Todte und fünf Verwundete; unſere 
Feinde ſollen allein im Spital gegen fünfzig Verwundete haben. Unſer ſchwerſter 
Verwundeter iſt ein Oltener Namens Müller; er hat einen Schuß durch beide 
Beine. Unſer Stadttheil wurde zugleich von der Weſtſeite vom Bataillon Mercier 
angegriffen; wir wurden aber leicht mit ihnen fertig. In der letzten Nacht haben 
wir in alle vier Brücken Lücken gebrannt, ohne vom Feind im geringſten geſtört 
zu werden. Heute Morgen fand auf der andern Seite, auf dem Molard, eine 
Volksverſammlung ſtatt, in Folge welcher die Regierung ihre Dimiſſion eingab, 
und ihre Autorität dem Kommunalrath übertrug. 
fen; wir wollen nicht, daß die Leute, die ſich klüglich während des Kampfes zur 
Seite ſtellten, jetzt unſere Arbeit erploitiren. Es ift viel Blut gefloſſen; das muß 
Früchte tragen. Die Genfer Revolution vom 7ten Oktober war eine echte Volks- 
Revolution. Faſt alle großen Herren unter den Radikalen machten ſich ſchnell auf 
die Seite, und darum iſt ſie gelungen.“ 


Das hieſige Intelligenzblatt theilt folgende Privatnachricht aus Genf mit: 
„Donnerſtag den Sten d. Geſtern um 3 Uhr begann der Kampf, der mit einer 
furchtbaren Heftigkeit bis 6 Uhr dauerte. Die Artillerie, 4 Zwölfpfünder, ſchoß 
die Barrikaden nieder, konnte aber nicht über die Brücke dringen, des aus allen 
Fenſtern unterhaltenen Stutzerfeuers wegen; die Infanterie ſtürmte zweimal, mußte 
aber immer wieder zurück; die Regierungstruppen hatten etwa 15 Tode und 30 
Verwundete, unter ihnen einige Offiziere. Den Verluſt der Revolutionairs kennt 
man nicht. Die Häuſer hier und jenfeits find mit Kugeln ganz überſäet. — Nach 
einem Brief aus Lauſanne ſollen über 1000 Kanonenſchüſſe abgefeuert und das 
ſchöne Quartier des Bergues ungeheuer beſchädigt worden ſein. Unter den ſchwer 
Verwundeten der Regierungstruppen ſoll ſich Herr Oberſt Chateauvieur befinden. 


Die Eidgen. Zeitung vom 10. Oktbr. enthält über die Genfer Ereigniſſe 
folgendes neueſtes Bülletin. So eben wird ein Brief aus Genf ſelbſt vom Don⸗ 
nerſtag Morgens mitgetheilt. Das edle Genf iſt wirklich gefallen Der 
(übrigens offenbar in radikaler Geſinnung geſchriebene) Brief meldet, daß die 
Truppen am Mittwoch, durch ſtarken Regen ganz durchnäßt und ziemlich eutmu— 
thigt, in ihre Kaſernen zurückgekehrt ſeien. Dennoch habe die Regierung das 
Anerbieten der Inſurgenten, ſich gegen vollſtändige Amneſtie zu unterwerfen, im 
Gefühle des Rechts und ihrer Würde von der Hand gewieſen. In der 
Nacht vom Mittwoch auf Donwerftag gelang es den Inſurgenten, die Rhonebrük⸗ 
ken in Brand zu ſtecken, wodurch es unmöglich ward, die Vorſtadt durch Sturm 
zu nehmen und nichts übrig geblieben wäre, als ſie ohne Nutzen in Brand zu 
ſtecken oder zuſammenzuſchießen. Dies mußte natürlich noch ſtärker entmuthigen 
und ein Bataillon ſoll den Gehorſam verweigert haben, ſo daß ſich nunmehr die 
Regierung entſchloß, den Inſurgenten die zuerſt abgeſchlagene Amneſtie anzubieten, 
zugleich aber, als ſich nun dieſe weigerten, gleich nachher abzudanken, worauf 
eine Commiſſion für die Sicherheit der Stadt eingeſetzt wurde. Zwiſchen dem eigent— 
lichen Genf und St. Gervais ſcheint indeß aller Verkehr abgeſchuitten geblieben 
zu fein und jenes hatte ſich einer proviſoriſchen Regierung unter James Fazy, dem 
Patronat Drueys, und den Infurgenten der Vorſtadt (deren Tendenzen aus dem 
kommuniſtiſchen Bülletin des Verfaſſungsfreundes deutlich genug hervorleuch— 
ten) noch nicht unterworfen. Geſchieht dies, ſo iſt der Wohlſtand und die 
geiſtige Kraft von Genf jedenfalls auf Jahrzehnde gebrochen und dem beſten Theil 
der Bevölkerung bleibt nichts übrig, als die Stadt ihrer Väter zu verlaffer. Welche 
Rückwirkung aber der Fall Geufs auf die Schweiz ausüben werde; wird wohl ſchon 
die nächſte Zukunft traurig genug enthüllen. 


rer 

Rom den 2. Okt. In dem äußeren Erſcheinen des Papſtes bemerkt man 
feit kurzem bei aller Jugend und Friſche lebensvoller Züge doch auch anhebende 
Folgen überangeſtrengter Thätigkeit in dem ihm plötzlich gewordenen ungewohnten 
weiten Wirkungskreiſe. Der betäubende Kreiſel des dermaligen Geſchäftsſtrudels 
wird ſich hoffentlich bald verlaufen haben und damit das leibliche Wohlſein Sr. 
Heiligkeit ungefährdet verbleiben. Doch will Se. Heiligkeit vom Sten d. an in der 
päpſtlichen Herbſt⸗Reſidenz zu Caſtell Gandolfo am Albanerſee — 15 Miglien 
von hier auf dem Gebirge — für kurze Friſt der Erholung leben. Die Gemein⸗ 


den von Albano, Aricia, Genzano und Caſtell Gandolfo haben ſich vereinigt, ih⸗ 


Auch der 


St. Gervais bleibt unter Waf— 


rem Fürſten durch außerordentliche Ehren bei dieſer Gelegenheit Liebe und Anhäng⸗ 
lichkeit zu bethätigen. In erſterer Gebirgsfiadt ſahen wir bereits geſtern auf der 
Piazza di San Rocco und vor der Kathedrale Ehrenpforten in ausgeſuchteſter 
herblicher Campagnapracht erſtehen, und Rom ſendet heute und die nächſten Tage 
auf feinen Omnibus Haufen von Muſikern und Feſtajuolen hinüber, um für einen 
möglichſt pomphaft feierlichen Empfang Sr. Heiligkeit mitzuwirken. 

Bei der von der Regierung eingeleiteten Reviſion des Gefängnißweſens hat 
ſich herausgeſtellt, daß dieſen Augenblick im Kirchenſtaat gegen 54,000 Galeeren⸗ 
Sträflinge verpflegt werden. Dem Aerar erwächſt daraus eine faſt unerträgliche 
Ausgabenlaſt, da die Züchtlinge laut den letzten über ihre Verpflegung veröffent- 
lichten Berichten außer mit angemeſſenen Gemüſen auch mit Wein, Brod und 
Fleiſch, wenn auch nur in mäßigen Portionen, ohne Ausnahme verſehen werden 
müſſen. Aus triftigen moraliſchen und finanziellen Gründen beabſichtigt die Re⸗ 
gierung unter den dermaligen Umſtänden die bis zu 5jähriger Haft Verurtheilten 
auf freien Fuß zu ſetzen, die ſchwerer Verbrechen Schuldigen in Einverſtändniß 
mit Frankreich als Koloniſten nach Algier überzuſiedeln. . 

Man ſpricht jetzt in allem Ernſt davon, daß der Governatore di Roma, 
Monf. Marini, dem viele Mißvergnügen erregende Maßregeln zur Laſt gelegt 
werden, als Nımeind nach Portugal gehen werde. 

Die Allgemeine Zeitung enthält ein zweites Schreiben aus Ancona 
zur Widerlegung der in dem genannten Blatte enthaltenen Korreſpondenzen aus 
Rom vom 13. und 16. Septbr., worin von vorgekommenen Exzeſſen und einem 
ſchlechten Geiſt, der in Stadt herrſchen ſoll, die Rede war. 

Dänemark. 

Kopenhagen den 11. Okt. Vorgeſtern ſind Ihre Majeſtäten der König 
und die Königin hierher zurückgekehrt und mit dem größten Enthuſiasmus empfan⸗ 
gen worden. Kurze Zeit nach der Ankunft Ihrer Majeftäten im Palais fand ſich 
eine Prozeſſion, die wohl 1200 Theilnehmer zählte, mit Muſik an der Spitze, 
vor dem Palais auf dem Amalienburger-Platze ein, der ſchon im voraus mit ei⸗ 
ner dichten Menſchenmenge beſetzt war. Das Comité begab ſich hierauf zu Sr. 
Majeſtät dem Könige, worauf der Profeſſor Nielſen eine Rede hielt, deren Schluß 
alſo lautete: „Dänemark hat nicht nur Brüder gegen Norden, es wendet auch 
feine Blicke gegen Süden und richtet eine Gewiſſensfrage an feine alten Verwand⸗ 
ten, ob fie nicht in aller Rechtlichkeit dem Bunde wollen treu bleiben und mit uns 
leben in Frieden und Einigkeit. Die Probe iſt ſtark, wir leugnen es nicht. Ein 
Streit zwiſchen zwei nahverwandten Volksſtammen iſt jederzeit ein mißlicher Streit, 
vornehmlich wenn der Stammbaum edel und groß iſt und die Verwandtſchaft viele 
Verzweigungen hat. Die Probezeit iſt hart; wir leugnen dies nicht. Jenſeits 
der Oſtſee brauſt ein Völkermeer; ſo ſtark ſind die Geiſteshauche des Südens, daß 
die Wellen in den Strömen der Elbe und der Eider davon anſchwellen. Aber der 


Bürger glaubt, und das Volk hofft, daß die ewige Vorſehung, die das Band 
des Friedens knüpft und Dänemarks Grenze bewacht, zu des Reiches Heil, ja zu 
deſſen wahrem Glück Ew. Majeſtät zum Richter in dieſem Streite erkoren hat, 
zum rechten Vermittler der Parteien, um den Eifer der Zwietracht zu beſchämen 
und den Knoten der Verwickelung zu löſen. Denn der Fürſt, der mit Milde und 
Geduld das Panier des Vergleichs aufpflanzt, indem er mit Kraft und Weisheit 
den Arm der Gerechtigkeit waffnet, ſitzt ſicher am Ruder des Staats und führt 
das Schiff ſicher durch Felſen und Klippen. In dieſem Glauben, in dieſer erit- 
ſten Stimmung erkennt der Däniſche Bürger, daß das Band, welches König und 
Volk vereint, in Wahrheit ein heiliges Band fein muß, ein Band, das nicht rei- 
ßen wird, ehe Dänemarks Herz bricht. In dieſem Glauben, in dieſer Stimmung 
ruft das Däniſche Volk des Himmels Segnungen auf Ew. Majeſtät Königliche 
Handlungen herab und ſieht mit freudigem Blicke der Zukunft entgegen.“ Der 
König erwiederte dieſe Rede mit folgenden Worten: „Empfangen Sie die Ber 
ſicherung, daß Ich die Geſinnungen, die Sie Mir ausgedruckt haben, zu würdi⸗ 
gen weiß. Ich darf dieſe Aeußerungen der Liebe des Volkes als ein Gepräge des 
Gemeingeiſtes, der es beſeelt, anfehen. Treue gegen den König, wechſelſeitige 
Liebe zwiſchen König und Volk ſind die beſten Stützen des allgemeinen Wohles, 
und Gott wird dieſe Bande und Meine Beſtrebungen für das Glück des Volkes 
ſegnen.“ N 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 6. Oktbr. (Spen. Ztg.) Der Großfürſt Michael 
traf am vergangenen Mittwoch über Warſchau hier ein. — Alle im vergangenen 
Jahre auf Jahresurlaub entlaſſenen ſubalternen Krieger ſollen ſich ohne Verzug bei 
ihren Militair⸗-Commando's ſtellen. 

Gleich dem Kaiſerſtaat ſoll auch das Königreich Polen jetzt einen beſonderen 
Civil⸗ und Criminal-Codex erhalten, entſprechend den heutigen Bedürfniſſen feiner 
Bevölkerung. Seine Redaction unterliegt hier einer beſondern Abtheilung des 
Reichsraths. Der Adel des Königreichs ſoll durch ihn der gleichen Rechte theil— 
haftig werden, wie der des Kaiſerſtaats. Man gab Letztern vor wenigen Jahren 
auf etwa 300,000 Individuen an, von welchen aber erſt etwas über 6000 von 
der Heraldie des Königreichs als legitim anerkannt worden ſind. 

St. Petersburg den 8. Oktober. An den Commandeur des linken Flü⸗ 
gels der Kaukaſiſchen Linie und der 20. Inſanterie⸗Dioiſton, General-⸗Lieutenant 
Freitag, iſt unterm 24. v. M. folgendes Kaiſerliches Reſkript ergangen: „Die von 
Ihnen beim Einfalle Schamil's in die Kabarda im April⸗Monat dieſes Jahres 
ergriffenen zweckdienlichen und entſchloſſenen Vorkehrungen, gleichwie Ihre verdop⸗ 
pelten Anſtrengungen bei der Verfolgung des Empörers, deſſen Anſchläge durch 
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den 17. Oktober 1846. 


die von Ihnen getroffenen Maßnahmen gänzlich vereitelt wurden, haben Unſere 
beſondere landes herrliche Aufmerkſamkeit auf Sie gelenkt. Um Ihnen ein Zeichen 
derſelben angedeihen zu laſſen, ernennen Wir Sie zum Ritter des St. Annen-Or: 
dens 1. Klaſſe, deſſen Inſignien Wir Ihnen hierbei überſenden und Ihnen mit 
Unſerer Kaiſerlichen Gnade wohlgewogen verbleiben. (gez.) Nikolaus. 


O ſtin dien. 

So eben geht eine um 8 Tage weiter als die letzte reichende Oſtindiſche Poſt, 
Kalkutta den 15. Aug., ein. In der Delhi⸗Gazette vom 29. Juli, die ſie mitbringt, 
heißt es: Wir erhielten vorige Nacht die Nachricht, daß den von Lahore unter 
Mr. Bhagwhom Singh abgeſandten Truppen, welche beabſichtigten, einen Nacht⸗ 
angriff zu machen und Alles vor ſich her zu treiben, ihr Unternehmen mißlungen 
iſt. Dewan Mootraj war vollkommen wach und da er von dem gegen ihn gekar⸗ 
teten Plan geheime Nachricht erhalten, fo manöorirte er feine Gegner vollkommen 
zu Schanden, indem er um ihre Flanken herummarſchirte und ihnen in den Rük⸗ 
ken kam, worauf er um Mitternacht mit großer Lebhaftigkeit das Gefecht begann. 
Dreihundert Mann von Durbar ſind, wie es heißt, getödtet oder gefangen und 
4 Kanonen ſind ebenfalls verloren gegangen. Friſche Truppen waren dringend 
verlangt worden und verließen Lahore an demſelben Tage, um nach dem Schau⸗ 
platze des Gefechts zu marſchiren. In der nächſten Nummer deſſelben Blattes 
vom 5. Aug., heißt es: „Wir haben ſeitdem gehört, daß eine Armee verſam⸗ 
melt werden ſoll. Sie wird wahrſcheinlich aus allen Regimentern beſtehen, die 
von unten herauf kommen, um die über der Gränze ſtehenden abzulöſen; es wird 
daher eine fürchterliche Verſammlung ſein. Die Befehle können bald erwartet 
werden. Wir erwarten ängſtlich fernere Nachrichten. Die Gazette hat bereits die 
Bildung zweier Anglo⸗Sikh⸗Regimenter angezeigt, die auf dem linken Sutledſch⸗ 
Ufer ausgehoben werden und die Regimenter von Ferozpur und Loodianas heißen 
vollen, Die Handelsnachrichten aus Kalkutta find traurig. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Breslau. — Die maßloſen Angriffe Dr. Anton Theiner's gegen Jo⸗ 
hannes Ronge in dem neueſten Hefte der „reformatoriſchen Beſtrebungen“ verfeh⸗ 
len ſo ſehr den Zweck, den der Verf. im Auge gehabt hat, daß ſie mehr auf ihn 
ſelbſt als auf den Angegriffenen zurückfallen. Die Erbitterungen gegen die Anerken⸗ 
nungen, welche dem Charakter Ronge's zu Theil geworden ſind und zu Theil 
werden mußten, ſcheinen den Verfaſſer der „reformatoriſchen Beſtrebungen“ ganz 
außer Beſinnung gebracht zu haben. Ronge's Anſichten mußte Theiner ſchon 
früher kennen, ſchon zu der Zeit, als er ſich der hieſigen chriſtkatholiſchen Ge⸗ 


meinde anſchloß — woher nun jetzt dieſe alle Schranken des 
chende Wuth und ebe e ee Me 


Broſchüre Aufſchluß, die ſich ſchon unter der Preſſe befindet und Ende 


dieſer Woche erſcheinen wird. Wir machen vorläufig unſere Leſer auf die⸗ 
ſe aufmerkſam; ſie wird den Titel führen: „Dr. Anton Theiner als Wider⸗ 
ſacher von Johannes Ronge und der chriſtkatholiſchen Gemeinde zu Breslau, be- 
leuchtet von Dr. Behn ſch.“ In der Hauptſache iſt dieſe Broſchüre eine Zu⸗ 
rückweiſung der unwürdigen Angriffe Theiner's; fie enthält aber zugleich einige 
bisher noch unbekannte Mittheilungen über das Entſtehen der hieſigen 
chriſtkatholiſchen Gemeinde. (Schleſ. Ztg.) 

Die Schleſ. Zeitung enthält nachſtehenden Artikel. Durch die Angriffe, 
welche der ehemalige Prediger bei der hieſigen chriſt⸗katholiſchen Gemeinde, Herr 
Dr. Anton Theiner, in dem zweiten Hefte ſeiner reformatoriſchen Beſtrebungen, 
ſich gegen ſeinen früheren Amtsgenoſſen, Herrn Johannes Ronge, erlaubt hat 
haben ſich Vorſtand und Aelteſte dieſer Gemeinde veranlaßt gefunden, ihre Erllä⸗ 
rung hierüber, verbunden mit einer actenmäßigen Darſtellung von br. Theiners 
Wirkſamkeit und ſeinem Zurücktreten als Prediger bei dieſer Gemeinde, beſonders 
im Druck erſcheinen zu laſſen, was wir, um möglichen Mißdeutungen unſers vor⸗ 
läufigen Stillſchweigens vorzubeugen, hiermit anzuzeigen nicht verfehlen. 

Breslau, den 12. Oktober 1846. 

— Der Vorſtand der chriſt⸗katholiſchen Gemeinde. 

n. Handwerkern werden von unſerer Polizeibehörde 

Frankreich, Belgien und der Schweiz u eee ken 

Ueber den Verbrauch von Weizen in Frankreich und die Ein⸗ 


wohner deſſelben lieſt man in Franzöſiſchen Blättern folgende ſtatiſtiſche 
Angaben: 
Total d. verbrauchten 


Jahr. Quantum. ro Kopf. ä 

1700 20,000,000 Set. 100 Le. Vanden 

1760 24,760,000 » 118 OMirabeau. 

1764 23,122,000 115 Beauſobre. 

1784 28,000,000 : 111 ** Grivel. 

1791 29,00% „ 110 + Toloſan. 

1811 36,450,000 135 Exp. de la sit. de la Fr. 
1818 40,960,000 140 = Chaptal. 

1839 57,621,000 , 472 Statistique de la France. 


i Hiernach würde alſo im Laufe von 11 Hundert Jahren die Bevölkerung Frank⸗ 
an 118 kaum verdoppelt, der Verbrauch von Weizen pro Kopf ſich aber verdrei⸗ 
a en. 3 


In den Vereinigten Staaten wird jährlich eine offizielle Ermittelung der quan⸗ 
titativen Produktion von Cerealien des Jahres vorher publicirt. So iſt kürzlich auch 
die des Jahres 1845 publicirt worden, welche einen Gewinn von 13,300,000 
Ors. Weizen, 1,250,000 Ors. Buchweizen, 20,800,000 Qrs. Hafer, 
52,000,000 Ors. Mais, 3,800,000 Qrs. Roggen und 650,000 Ors. Gerſte 
angiebt. Wir unſererſeits, überzeugt, daß es eine Sache der Unmöglichkeit iſt, 
die quantitative Boden-Produktion eines fo bedeutenden Landgebiets, wie die Ver. 
Staaten, ſelbſt nur annähernd richtig abzuſchätzen, legen dieſen Ueberſichten einen 
nur ſehr bedingten Werth bei, machen aber außerdem darauf aufmerkſam, daß die 
Ver. Staaten, trotz ihrer bedeutenden Produktion von Cerealien, nie irgend große 
Quantitäten davon bisher zu exportiren vermochten (in den Jahren 1831 und 
1843 lieferten ſie von der Geſammteinfuhr von Cerealien in Großbritannien, bei 
den höchiten Preiſen, die ſeit einer Reihe von Jahren dort Statt gefunden, mit 
Einſchluß von Mehl, nur ungefähr J oder nur die Hälfte von dem, was Deutſch⸗ 
land geliefert hatte). Es erklärt ſich dies einigermaßen ſchon dadurch, daß die 
innere Konſumtion der Ver. Staaten weit größer iſt, als z. B. die Deutſchlands. “) 

Aus Cherbourg in Frankreich wird über eine Wirkung des Magnetismus 
berichtet, die kaum zu glauben ſein würde, wenn ſie nicht gewiſſermaßen offiziell, 
d. h. durch ein Protokoll, von vielen Augenzeugen vollzogen, beſtätigt worden wäre. 
An einer jungen Dame nämlich, Namens Marchand, ſollte durch den Doktor 
Loyſel eine äußerſt ſchwierige chirurgiſche Operation vollzogen werden. Zu dieſem 
Zweck unternahm es ein Magnetiſeur, Herr Durand, ſie in einen magnetiſchen 
Schlaf zu verſetzen. Er bewerkſtelligte dies innerhalb dreier Sekunden, und zwar, 
was am wunderbarſten klingt, auf einer Entfernung von 2 Meter (über 6 Fuß). 
Um ſich von der Wirklichkeit des magnetiſchen Schlafes zu überzeugen, drang der 
Doktor Loyſel zu verſchiedenen Malen mit einem Stilet tief in den fleiſchigten Theil 
des Halſes ein, an welchem eben die beabſichtigte Operation vor ſich gehen ſollte. 
Die Magnetifirte ſelbſt gab nicht die geringſte Zuckung kund und blieb vielmehr 
durchaus regungslos. Nach fünf bis ſechs Minuten wird ſie von ihrem Magne⸗ 
tiſeur, innerhalb einer Sekunde, wieder aus ihrem Schlaf erweckt. Nach wenigen 
Augenblicken der Unterhaltung, woran die Kranke Theil nimmt, wird ſie in ihren 
magnetiſchen Schlaf zurück verſetzt, worauf erſt die wirkliche Operation beginnt, 
welche vielleicht eine Viertelſtunde dauert. Während dieſer ganzen Zeit, wo mehr 
rere tiefe Einſchnitte gemacht, die Wunden ausgewaſchen werden ꝛc., bemerkt man 
nicht die geringſte Regung an der Magnetiſirten, die einer Statue gleicht. Erſt, 
nachdem Alles glücklich vollendet iſt, wird ſie von ihrem Magnetiſeur in 2 bis 3 
Sekunden wieder erweckt. Sie lächelt, wird gewahr, daß die ſchwierige Opera⸗ 
tion vollbracht iſt, und verſichert, auch nicht den geringſten Schmerz empfunden 
zu haben, worauf ſie fortgebracht wird. 

Der Maire von Newyork iſt kürzlich auf Grund einer ſonderbaren Klage vor 
Gericht belangt worden. Noch immer nämlich finden dort eine Menge öffentlicher 
Verkäufe und Auktionen von Waaren aller Art Statt, bei welchen es vielfältig nur 
auf Betrug abgeſehen iſt, indem man Waaren ausbietet, die in Wirklichkeit weit 
geringer von Güte ſind, als wofür man ſie angiebt, wie u. a. vergoldetes Kupfer 
für 14 farätiges Gold, baumwollene Zeuge mit einer geringen Beimiſchung von 
Wolle für durchweg wollene ꝛc. Die Einheimiſchen, welche damit bereits ziemlich 
bekannt ſind, laſſen ſich nicht mehr ſo leicht dadurch hintergehen, deſto mehr aber 
die vielen Fremden, welche am Orte ankommen, worunter namentlich die Einwan⸗ 
derer. Der Maire des Ortes hatte lange vergebens auf Mittel geſonnen, dieſem 
Unweſen zu ſteuern, und kam endlich auf den Einfall, an den Thüren ſolcher Ver⸗ 
kaufslokale einen Mann mit einer Fahne hinzuſtellen, worauf mit großen Buchſta⸗ 
ben die Worte zu leſen waren: „Fremde, ſeid argwöhniſch gegen die hier Statt 
findende Auktion.“ In Folge deſſen iſt er von einem Verkäufer jener Art, der ihm 
eine Schaden-Rechnung von über 100,000 Dollars macht, verklagt worden. 

*) Kartoffeln werden in den Verein. Staaten nur fparfam angebaut, daher jene of⸗ 


ſizielle Ueberſicht nichts enthält. Trotz dem meldet der Rheiniſche Beobachter kürzlich, 
Großbritannien werde ſeinen diesjährigen Bedarf an Kartoffeln aus Amerika erhalten! 


Die Beleuchtung am 15. Oktober. 


Durch die Straßen wollt' ich gehen 
An des Wiegenfeſtes Abend. 

Wollte die Beleuchtung ſehen, 

Mich an ihr im Voraus labend. 


Sah nur ſparſam Lichter ſtehen, 
Spärlich flimmernd hin und her; 
Und nach Hauſe wollt' ich gehen, 
Denn mich ſchmerzt' die Täuſchung ſehr. 


Doch da ſchweiſt der Blick nach Oben, 
An das ſchöne Himmelszelt: 
Was ſich da für Kränze woben 
In dem blauen Sternenſeld. 


Herrlich ſtrahlt der Silberwagen 
Mit dem muntern Neiterlein; 
Schien er mir doch auch zu ſagen: 
Wer wird heute mürriſch ſeyn? 


Schöner fand ich alle Sterne; 
Feſt und treu ſtand dort der Pol. 
Ach! wie ſah ich ihn ſo gerne, 
Und es ward mir wieder wohl! 


Eine Straße ſah ich zi 
Silbers mmer far uud, mud! 
Was in ihr für Sonnen glühen 
Und manch deutungsreiches Bild! 


Dort ſah ich den Adler glänzen 
Und das lichte Kreuz im Schwan 
Die an Friedrichs Ehre gränzen 
Alle traulich nieder ſah'n. . 


Hier ſah ich den Cepheus thronen, 
Kaſſtiope, . 2 
Dort den Erndtehüter wohnen, 
Prangend ſtand die Vega da! 


Perſeus mit dem Haupte von Meduſen, 
Aldebaran in dem Stier, 

Dort der Fuhrmann, ihm am Buſen 
Spielt das kleine Ziegenthier. 

upiter im Oſten ſtrahlend, 
Pan ſtolz im Silberkleid, 
Und mit feinem Glanze prahlend, 
Leuchtete der Herrſcher weit. 

Gemma glänzend in der Krone 
Schien zu lispeln ſanſt und mild: 
Eures Friedrichs ächtem Sohne 
Heute unſer Leuchten gilt! 


Har „ . | 7 


Die heute Nacht um 101 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau, Friederike geb. 
Rabbow, von einem geſunden Knaben, erlaubt 
ſich allen entfernten Bekannten und Freunden ſtatt 
beſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. 


Poſen, den 15. Oktober 1846. 
J. Schmädicke. 


Bei George Weſtermann in Braunſchweig 
erſcheint und iſt in allen Buchhandlungen zu haben, 
in era bei Gebrüder Scherk, Markt 


No. 7 
Johann Sporſchil's 


Neues Heldenbuch 


für die Deutſche Jugend, 


enthaltend die Großthaten der Deutſchen 


in den Befreiungskriegen von 1813, 
1814 und 1815. 


3 Theile. Mit 20 Stahlſtichen. Vierte wohl- 
feile Auflage in 10 wöchentlichen Lieferungen 
à 6 Sgr. 

Die erſte Lieferung i in allen Buchhandlungen zur 
Anſicht vorräthig. 

Es wird dieſe anerkannt vorzügliche Jugendſchriſt 
in dieſer Neuen lieferungsweiſe erſcheinenden und 
leicht anſchafflichen Ausgabe hiermit beſtens N 


Aufforderung. 

Die Menage⸗Nedürfniſſe für die kaſernirten Trup⸗ 
pen auf Fort Winiary ſollen pro 1846/47 dem 
mindeſtfordernden kautionsfähigen Lieferanten in der 
Geſammtlieferung oder auch getrennt, als Fleiſch⸗ 
und Viktualien⸗Lieferung zugeſchlagen werden. — Die 
Bedingungen ſind beim Hauptmann Wildegans 
(Fort Winiary) und beim Hauptmann v. Wedell 
(Mühlenſtraße No. 11.) einzuſehen; die Preisaner⸗ 
bietungen find ebendaſelbſt verſiegelt (Aufſchrift: 
Preisanerbietung für Lieferung auf Fort Winiary) 
bis zum 25ſten Oktober c. abzugeben. 

Die Menage⸗Commiſſion des 18ten und 

19 ten Infanterie-Regiments. 


Wildegans, v. Wedell, 


Hauptmann im 19 In⸗ Hauptmann im 18. In⸗ 
fanterie-Regt. fanterie-Regt. 


Einladung. 


Zur weiteren Organiſirung des vor 7 Jahren ins 
Leben getretenen Hauptvereins zur Unterdrük⸗ 
kung des Branntweingenuſſes im Großher⸗ 
zogthum Poſen findet am nächſten Sonntage, den 
18ten d. Mis., Nachmittags um 5 Uhr im Schul⸗ 
Saale des Dominikaner-Gebäudes eine öffentliche 
Verſammlung ſtatt, zu welcher die Mitglieder des 
Vereins höflichſt eingeladen werden. — Dieſe Einla⸗ 
dung ergeht zugleich auch an ſolche Menſchenfreunde, 
die zwar dem Vereine bisher nicht beigetreten ſind, 
gleichwohl aber ſich im Stillen für fein Gedeihen in— 
tereſſirt haben. Wir bedürfen Eurer, wackere Maͤn⸗ 
ner, zur Unterſtützung unſeres Kampfes; unſer Ver⸗ 
trauen ruft Euch zur Mithilfe auf, und ihr werdet 
es nicht täuſchen! 

La Roche, Kreis-Chirurgus. Buſſe, Stein- 
und Buchdruckerei⸗Beſitzer. Korzeniowski, Buch⸗ 
bindermeiſter. Bittmann, Kompagnie⸗Chirurgus. 
Nieſe, Diviſtons-Prediger. Dr. Klee, Regie⸗ 
rungs⸗Rath. Schubert, Gutsbeſitzer. Schnei⸗ 
der, Schloſſermeiſter. Wolff, Polizei-Kommiſſa⸗ 
rius. Harhauſen, Lehrer. Meyer, Regier.-Su⸗ 
pernumerar, Carqueville, Tiſchlermeiſter. Daſ⸗ 
ſel, Ober⸗ LandesgerichtsRath. Grunwald, Ma⸗ 
jor a. D. Fritſche, chir. Juſtrumenten⸗Schleifer. 
Knaute, Schuhmachermeiſfer Lehmann, Mate 
rer. Kloſe, Schuhmachermeiſter. Grelt / Lehrer. 
Lange, Eigenthümer. Kirſchſtein, Unteroffizier. 
Woida, Bäckermeiſter. Berg, Tiſchlermeiſter. 
Urbankiewiez, Schuhmachermeiſter. Schulz, 

Schuhm.⸗Meiſter. Müller, Riemermeiſter. 


Eltern, die ihre Kinder in den Elementen der 
Französischen Sprache genau und gründlich 
unterrichten lassen wollen, finden einen fähigen 
Lehrer, der auch lach und hebräisch lehrt: 
Markt Nr, 81, 2 Etage. 


\ 
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Der Herr Doctor Sachs hat während den jüngſt 
verfloſſenen Feiertagen nicht allein durch 5 gehaltvolle 
Predigten unſere Verſammlung erbauet, ſondern die 
Ordnung und reſp. Leitung des geregelten Gottes- 
dienſtes, den Endzweck entſprechend, würdig ausge— 
führt. Indem wir demſelben hierdurch unſern Dank 
abſtatten, wünſchen wir aufs Innigſte, daß die da⸗ 
von zu a Frucht recht bald heranreifen möge. 

J. B. Kantorowicz. H. Mamroth. 
A. L. Auerbach. 


Schießbaumwolle beſter Qualität iſt bei 
Herrn G. Vielefeld auf dem Markt und bei 
Herrn H. A. Fiſcher auf dem Wilhelmsplatz nebſt 
Gebrauchs auweiſung ſür Piſtolen, Büchſen und 
Jagdgewehren, ſchußweiſe W a zu haben. 

A. Lipo witz. 


SD e e ee R e e 
Ein mir unbekannter Herr, welcher Anfangs 
d. Mts. in meiner Handlung Möbelſtoff zu eis 
fi nem Sopha⸗ Bezug gekauft und bezahlt, ſolchen N 
jedoch noch 95 in Empfang genommen, auch 
fi von der z. Z. zur Abgabe mir überwiefenen |] 
Möbelyandlung als zur Annahme unbeordert 
li zurückgewieſen wurde, beliebe ſich den zu feiner J 
Dispofition liegenden Zeug gegen Rückerſtattung 
f der darauf haftenden Gebühren abzuholen. f 
Meyer Falk, e 
fi Markt 98. N 
GS NT NT D ee 


Wohnungs = Veränderung. 


Das Comptoir von 


Carl Müller & 


befindet fi) vom öten dieſes Monats in dem Dane 
des Herrn B. Witkowski, 


Sapieha⸗Platz J., 


woſelbſt auch die Agenturen der Gothaiſchen 
Feuer- und Lebens⸗Verſicherungs-Ban⸗ 
ken unverändert verwaltet werden. 


omp. 


Meine Putz Blumen⸗ ab Parfüme: 
rie⸗Handlung 
iſt nach perſönlicher Rückkehr von Leipziger Meſſe 
mit in der That ſchönſten und geſchmackvollſten 
Waaren aufs Neue vollſtändig aſſortirt, wovon ich 
ein hochgeehrtes Publikum zu benachrichtigen für an⸗ 
genehme Pflicht halte. — So eben empfing ich einen 
Transport des ächteſten Kölniſchen Waſſers. 
J. Re ſſchek le, 
Poſen, alten Markt No. 41. 
in Herrn Wagner' s Apotheke, Ile Etage. 


Von der Leipziger Meſſe retournirt, empfehle ich 
mein aſſortirtes Lager feinſter Parfümerien, Hand- 
ſchuhe, die feinſten und neueſten Halsbekleidungen 
für Herren, Taſchentücher, Morgen - Mützen ꝛc. zu 
äußerſt billigen und feften Preiſen. 

Caspari, Coiffeur, Breslauerſtr. No. 31. 


Aus verkauf. 


Ein wohl aſſortirtes Lager 2 Ellen breiter Fuß: 
teppichzeuge in den ſchöͤnſten und eleganteiten 
Teppichmuſtern, empfiehlt, um fo ſchnell als möge 
lich damit zu räumen, bedeutend unter . 


Julius Neuſtadt, 


Poſen, Breslauerſtraße No. 30. im erſten Stock. 


Sonntag den 18ten Oktober 1816 


ee eee 


Anzeige 
85 Einem geehrten un zeigen wir 
hiermit die Verlegung unferes Damen- & 
Putz⸗ u. Modewaarengeſchäfts von der 
® Waſſerſtraße nach der Neuen Straße 
No. 4. eine Treppe hoch, neben dem 
© Bazar, ergebenft an, gleichzeitig be⸗ 
merkend, daß wir von der jüngſten 
. Leipziger Meſſe mit einer großen 
Auswahl des allerneuſten und geſchmack⸗ 
& vollſten Damenputzes verſehen find. 
88 Geſehwiſter Caro. 
8 


2 
ee 


Neueſtraße No. 4. neben dem Bazar. 


CCT 
eee ee e 


2 
z aleider wragazin 
beſte und billigſte geliefert. 


von 
3 Poſen, den 16. Oktober 1846, 


0 


ſehr billigen Preiſen. 
Beſtellungen werden mit bekannter 
Reellität pünktlich ausgeführt. 
Livrée⸗Anzüge werden auf das 


ae 
Markt No. 47. eine Treppe hoch, 
iſt wiederum auf das Vollſtändigſte für 
die Herbſt- und Winter-Saiſon aſſor⸗ 
tirt, und bietet eine reichhaltige Auswahl 
von Herren- und Knaben-Anzügen 
aus den beſten Stoffen, nach der neueſten 

Mo de gefertigt, unter Garantie ſaube⸗ 

eee eme eee eee eee 

— Simon Lewek, 

Kürſchner⸗Meiſter, 
Büttel ⸗ Straße Nr. 5., 

empfiehlt eine große Auswahl eigener Arbeit von 
Reiſe⸗ und Schoppen⸗Pelzen, Fußſäcken und Muf⸗ 
ſen, wie auch alle in dieſes Fach einſchlagende Arti⸗ 
kel zu auffallend billigen Preiſen. 


rer und feſter Arbeit, zu verhältnißmäßig 
Beſtellungen werden auf's Prompteſte effektuirt. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum die er⸗ 

ae gi = 955 jetzt in dem Hauſe des 

auſmann Herrn Leitgeber, Gerber: und 
Waſſerſtraßen⸗Ecke Nr. 16. wohne. . 
B. Lindner. 


Das Lokal „Alt-Baiern“ von Sawinski & 
Lambert, Breslauer Straße No. 9., iſt wiederum 
neu eingerichtet und heute Sonnabend friſche Wurſt 
und Sauerkraut, ſo wie zu jeder Tageszeit warme 
und kalte Speiſen zu haben find; auch wird für gute 
Harſenmuſik beſtens geſorgt fein. Um 1 Be⸗ 
ſuch bittet R. Käſelitz. 


Da das im Schilling am 13ten d. M. ange⸗ 
kündigt geweſene Konzert nebſt Feuerwerk des un⸗ 
günſtigen Wetters wegen nicht ſtattgefunden hat, fo 
wird daſſelbe auf Sonntag den Sten Oktober ver- 
legt. Näheres durch die Anſchlagezettel. 

Wilhelm Bernhardt, Optikus. 


Am Sonnabend den I7ten d. Mts. friſche Wurſt 
und Schmorkohl bei Wedel. 


In der Woche vom Iten bis 15ten 


Namen wird die — halten: Oktober 1846 find: 
K hr“ Ain * 7 9 geboren: geftorben: getraut: 
ße 5 a a mt. ee ee eee 
ormittag eee eee Se a mann. | we | Set. Poe 
Evangel. Kreuzkirche. . Hr. Pred. Friedrich Hr. Superint. Fiſcher 3 5 2 2 
Evangel. Nice Kirche u =: & 7 — IR 2 
Garniſon⸗Kirche * ranz — . = — een 
Domkikcche „Com. Piatkowski 2 5 3 3 3 
Pfarrkirche Can. T. Kilinski 2 2 — 4 2 
St. Adalbert-Kirche s Manf. Prokop Probſt Arbanewicg 3 6 3 1 
St. Martin⸗Kirche „Dekan v.! Kamienski N 4 l 1 2 
Deutſch⸗Kath. Succurſale — 4 2 Au 
Dominik. Kloſterkirche. .] = Präb. Stamm rar m 57 ur A 
Kl der barmh. Schweft. . | a ein. Meißner 75 5 Fr 72 ar 
N 10 


